
Serie

Der Weitsichtige

Matthias Horx ist der wohl einfluss-
reichste Zukunftsforscher im deutsch-
sprachigen Raum. Er ist Gründer des
«Zukunftsinstituts» mit Sitz in Frankfurt
undWien, wo er mit seiner Familie lebt.
Horx begann ein Soziologiestudium,
brach dieseswieder ab und schlug eine
journalistische Laufbahn ein, ehe er sich
in den 90er-Jahren der Zukunftsfor-
schung annahm. Der 64-Jährige ist
Autor zahlreicher Bücher. Eben ist von
ihmder «Zukunftsreport 2020» erschie-
nen. (ras)

Interview: Raffael Schuppisser

Ist es ein speziellerMoment für
einenZukunftsforscher,wennein
neues Jahrzehnt anbricht?
MatthiasHorx:WirstrukturierendieZeit
gerne inDekaden.So läuft imRadiodie
Musikder60er-, 70er-oder80er-Jahre.
Aber das ist natürlich eine willkürliche
Einteilung,diemitderRealitätwenigzu
tun hat. Epochen können manchmal
ganzkurzundmanchmal längeralszehn
Jahre sein. Aber die Einteilung in Jahr-
zehnte hilft, um mal innezuhalten und
zurück und nach vorne zu blicken.

Daswollenwir tun. Zuerst zurück.
Das letzte Jahrzehntwurdemass-
geblichvomSmartphonegeprägt.
DasGeräthatdieArt undWeise,
wiewir leben, verändert, aber auch
dieWirtschaft unddiePolitik...
Das stimmt im Prinzip. Man könnte
aber auch anders argumentieren: Die
Digitalisierung hat uns im letzten Jahr-
zehnt ein grosses Versprechen ge-
macht, aber dieses nicht gehalten. Die
menschliche Kommunikation ist be-
schädigt worden: Hass-Speech, Fake
News und politische Manipulation. Das
ist so ziemlich das Gegenteil von dem,
was uns die digitale Revolution verspro-
chen hat. Die 10er-Jahre sind das Jahr-
zehnt der digitalen Verwirrung.

Waskommt jetzt?
Die20er-JahrewerdendasJahrzehntdes
digitalen Aufräumens werden und von
vernünftigerenundmenschlicherenAn-
wendungengeprägtsein.Wirnennendas
den «Humanistischen Digitalismus».

NebenderDigitalisierung ist die
Klimaerwärmungdas grosse
globaleThema.

Die 20er-Jahre werden auch das Jahr-
zehnt der Ökologie. Die Wirtschaft
wird sich weg von den fossilen Ener-
gien bewegen, und es wird zu neuen
Kooperationen im globalen Raum
kommen. Die Klimaerwärmung, diese
allumfassende Bedrohung, erzeugt
einen grossen Druck auf die Gesell-
schaft, die sich zunächst mal in Hyste-
rie und Streit ausdrückt. Gleichzeitig
erkennen wir Anzeichen, die in eine
andere Richtung weisen. Allen voran:
das Auftauchen von Greta Thunberg.
In der Geschichte war das immer so,
dass sich solche Symbole zeigten,
wenn sich die Gesellschaft in ihrem
tiefsten Innern verändert. Ich denke da
etwa an Jeanne d’Arc im 15. Jahrhun-
dert oder an John F. Kennedy zu Beginn
der Industriemoderne.

Sie vergleichenGretaThunbergmit
Jeanned’Arcund JohnF.Kennedy?
Ja, eindeutig. Die Resonanz, die sie in
der Gesellschaft erzeugt, ist sehr ver-
gleichbar.

Dasheisst, derdurchdieKlima-
protesteunddieFlugschamange-
stosseneWandelwird inden
nächstenzehn Jahrenandauern.
Scham und moralische Argumentation
bringt uns nicht weiter. Das Ökologi-
sche kann sich nicht durchsetzen, wenn
es eine reine Verzichtforderung bleibt.
Stattdessen wird etwas passieren, das
die Narration der Ökologie verändern
wird. Wir nenne das die «blaue Ökolo-
gie». Das Blau steht dafür für Techno-
logie, für den Horizont, für die ganze
Erde. Blaue Ökologie ist im Unterschied
zur grünen keine Verzichts- und Angst-
Ökologie, sondern eine neue Idee von
Fortschritt, bei der es um mehr Lebens-
qualität geht.

SiedenkenanerneuerbareEnergien.
Ja, aber nicht nur an Solar- und Wind-
energie. Es geht auch um intelligente
Netze, in denen plötzlich Millionen von
Erzeugern Strom einspeisen. Es geht
um ganz neue Rohstoffnutzungen: Wir
sind heute schon in der Lage syntheti-
sches Kerosin herzustellen, das CO2-
neutral ist. Es ist einfach noch zu teuer
– wie Solarstrom vor zehn Jahren noch
zu teuer war. Das wird sich aber schnell
ändern. Noch in diesem Jahrzehnt wer-
den Flieger mit synthetischem Treib-
stoff fliegen. Vielleicht kehrt sogar die
Kernenergie in einer sicheren Variante
zurück und hilft bei der Dekarbonisie-
rung. Wenn man nicht dauernd nur von
den Problemen, sondern von den Lö-
sungen her schaut, wird es einfacher,
diesen Wandel zu gestalten.

OhneTechnologiewerdenwirden
Wandel alsonicht schaffen.
Verzicht erzeugt Ängste und Vertei-
lungskämpfe. Nur wenn die Idee einer
höheren Lebensqualität sich mit der

Ökologie verbindet, wird die Zukunfts-
rechnung aufgehen. Aber genau das
passiert jetzt. Die Allianzen, die sich für
ein postfossiles Wirtschaftsmodell bil-
den, gehen inzwischen bis tief in die
Wirtschaft hinein. Ein Teil der Auto-
industrie ist bereits auf E-Mobilität um-
gestiegen. Viele Unternehmen bereiten
sich auf eine CO2-freie Zukunft vor.

Esbraucht garkeinenVerzicht?
Ich bin nicht grundsätzlich gegen Ver-
zicht. Wenn man mit dem Rauchen
aufhört, bringt ja auch der Verzicht eine
Menge Freiheit. Allerdings hören Men-
schen selten mit dem Rauchen auf,
wenn man ihnen ein schlechtes Gewis-
sen macht.

Wirwerden in zehn Jahrennoch
immeraufdieMaledivenfliegen?
Ja, aber vielleicht werden wir es auch
gar nicht mehr so oft wollen, weil es auf
die Dauer wieder fad wird. Langstre-
ckenflügen wird es noch immer geben,
aber eben mit synthetischem Treib-

stoff. Und vielleicht werden sie wieder
etwas teurer. Es wird aber auch Men-
schen geben, die wieder das Schiff be-
vorzugen, die langsame Reise.

WerdenwirnochFleischessen?
Ja, aber weniger. Wir haben den
Fleisch-Peak erreicht. Jeder Trend hat
irgendwann einen Tipping-Point. Ir-
gendwann hat man so viel Fleisch in
sich hineingestopft, dass es nicht mehr
schmeckt. Auch die Vermehrung der
SUV wird irgendwann ein Ende haben
– und zwar in diesem Jahrzehnt. Auch
der Gesamtausstoss an CO2 wird wie-
der abnehmen, wahrscheinlich auch
bereits in diesem Jahrzehnt.

Esgibt also aucheinenTipping-
Point fürDaten.Wann ist Peak
Data erreicht?
In diesem Jahrzehnt werden die Daten
noch zunehmen, aber es ist auch die
Frage, ob Daten «weniger» werden
müssen. Was sich aber sicherlich ver-
ändern wird, ist der Aufwand, den man
betreiben muss, um aus den Daten ech-
te Informationen und Wirkungen zu
gewinnen. Der Extremismus der
Datensammelei kommt an seine Gren-
zen. Und es wird sich zeigen, dass die
künstliche Intelligenz vor allem ein
Hype ist. Wir stehen zwar kurz vor dem
Quantencomputer. Aber wir fragen uns
auch, was wir damit eigentlich errech-
nen sollen. Auch wenn man quasi alles
unmittelbar errechnen kann, so wird
die Welt dadurch nicht fundamental
anders. Oder gar besser.

WerdenGoogle,AmazonundApple
undFacebookinzehnJahrennicht
mehrdiewertvollstenFirmensein?
Das werden ganz normale Konzerne
sein. Der Hype um sie wird vorbei sein.

«Die 20er-Jahre
werden die Dekade
des digitalen
Aufräumens»
Die künstliche Intelligenz ist für den Zukunftsforscher Matthias Horx bloss ein Hype, und
auch die autonomen Autos werden sich dieses Jahrzehnt nicht durchsetzen. Dafür kommen
wir in der ökologischen Wende ein grosses Stück weiter. Allerdings nicht mit Verzicht.

MatthiasHorx
Zukunftsforscher

«Die Idee, etwas
umsonst zu
bekommen,war
20 Jahre langdie
Illusionder
Digitalisierung.»
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«Wir sollten von der
Lösung, nicht von
den Problemen her
auf den Klimawan-
del schauen», findet
Matthias Horx.

Bild: Klaus Vyhnalek

Keine sozialenMedienmehr?
Natürlich. Aber anders. Entweder wer-
den Facebook und Co. den Wahnsinn,
den sie angerichtet haben, in den Griff
bekommen. Oder es werden sich Alter-
nativen durchsetzen, die den Menschen
sicherer und sinnvoller erscheinen.

Nutzer zahlenauchwieder
vermehrt für Inhalte, etwa für
Netflix.KommtdieGratiskultur im
nächsten Jahrzehnt an ihrEnde?
Ja, das ist heute schon abzusehen. Die
Idee, etwas umsonst zu bekommen, war
20Jahrediezentrale IllusionderDigitali-
sierung. IllusionenhabendieEigenschaft,
irgendwann an Wirkung zu verlieren.

DasSmartphonehat zurVer-
schmelzungvononlineundoffline
geführt.WirddieserTrendweiter-
gehen, etwamittels neuerTechno-
logienwieAugmentedReality?
Die Augmented-Reality-Projekte wie
Google Glass sind eher gescheitert –
ausser in Spezialanwendungen wie
etwa in der Logistik. Der Mensch ist
überfordert, wenn er ständig in virtuel-
len Welten herumtaumelt. Wir sehen
einen Trend zum «Omline», dabei
steht das «m» für «massvolle Vernet-
zung». Das Abschalten ist die Kultur-
technik, die wir gerade neu erlernen.

AugmentedReality(AR)war im
letzten Jahrzehnt einfachnoch
nichtweit genug.WennesAR-Bril-
lengibt, die einwandfrei funktio-
nieren,wirddasselbepassieren,
wiemit demSmartphone.
Augmented Reality reiht sich eher ein
in die lange Reihe der «Future Flops».
Anwendungen, die uns als Lösungen
versprochen werden, aber nur mehr
Probleme schaffen. Oder einfach in

Nischen steckenbleiben. Dazu gehört
zum Teil auch das berühmte «Smart
Home» und E-Roller auf den Strassen.

WagenSie einePrognose fürdas
selbstfahrendeAuto?Wieweitwird
es in zehn Jahren sein?
In begrenzten Arealen kann es funktio-
nieren, im allgemeinen Verkehr nicht.
Der Verkehr in Städten ist viel zu kom-
pliziert. Nicht nur in Manila oder Rom,
sondern schon in Zürich. Aus Vorsicht
würde das Gefährt einfach stillstehen.
Das selbstfahrende Auto ist ein über-
zogenes Narrativ, welches die Auto-
industrie nicht dermassen verändern
wird, wie sie selber glaubt.

Werdendie 20er-Jahreauchdas
JahrzehntAsiens sein?Wirduns
Chinaüberrollen?
Ihre Frage erinnert an die Logik von
Panzervorstössen, da wird man «über-
rollt». Doch mit Territorium gewinnt
man heute nichts mehr ausser Kosten.
Es gibt einen Systemkonflikt mit China,
aber der wird eher nicht mit militäri-
schen Mitteln ausgetragen, sondern mit
symbolischen und kulturellen.

Heutegeht esumEinflussnahme.
Und da bin ich überzeugt und ganz op-
timistisch, dass sich Europa mit seiner
humanistischen Tradition gut behaup-
ten kann. Wir sehen ja heute schon,
dass es trotz aller Konflikte eine inten-
sive Beziehung zwischen Europa und
China gibt. Der Staatskapitalismus
Chinas wird sich wandeln.

Wasmacht Sieda so sicher.Der
funktioniert dochganzgut.
Nichts auf der Welt entwickelt sich
immer nur gradlinig in eine Richtung.
Es gibt neue Unruhen und Wider-
stände, die Entwicklung des Wohl-
standes setzt auch neue Werte und
Bedürfnisse frei. Wir erleben ja heu-
te schon die Aufstände in Hongkong.
Jedes System kommt irgendwann an
seine eigene Grenze.

MitdemselbenArgumentkönnt
manaber auch sagen, dassdie
Demokratie aneinEndekommt.
Unddas totalitäre SystemChinas
dieWelt beherrscht.
Das ist zu holzschnittartig. Es ist ja eher
so, dass sich auch die Demokratie wan-
deln kann und muss. Demokratie ist
entstanden aus dem Willen der Men-
schen, mitbestimmen zu können. Das
kann man nicht abschaffen.

Serie

Damit endet unsere Serie zu den Zeh-
nerjahren. Sie umfasst folgende Teile:
Das Jahrzehnt . . .

. . .des Smartphones

. . .der Frauen

. . .des schlechten Gewissens

. . .des Grössenwahns

. . .des Populismus

. . .der Nullzinsen

. . .des Islamismus
Dazu: «Mein Jahrzehnt» und
«Das nächste Jahrzehnt».

Ein Dossier dazu finden Sie online.

China zieht an
den USA vorbei
Es sind vor allem die Verschiebungen
in den Rankings, die als Zäsur wahrge-
nommen werden: China wird grösster
Automarkt, zum grössten Investor in
erneuerbare Energien, hat die Armut
besiegt und ist drauf und dran, auch
technologisch an den USA vorbeizuzie-
hen. Die Liste liesse sich fortsetzen.
Das sind Chinas Erfolge des zurücklie-
genden Jahrzehnts.

Und trotz zuletzt schwächelnder
Wirtschaftsdaten im Reich der Mitte
deutet vieles daraufhin, dass der Auf-
stieg der inzwischen zweitgrössten
Volkswirtschaft auch im neuen Jahr-
zehnt anhalten wird. Denn die Investi-
tionen in Schlüsseltechnologien wer-
den in den nächsten Jahren sogar noch
ausgeweitet. Damit einher dürften al-
lerdings auch die Konflikte mit den eta-
blierten Volkswirtschaften weiter zu-
nehmen. Genau davon dürfte das neue
Jahrzehnt denn vor allem geprägt sein:
von China als Rivalen.

ChinasMacht spürtEuropa
anden Investitionen inFirmen

Dieser Konkurrenzkampf hat bereits
begonnen. Der seit 2013 amtierende
chinesische Staats- und Parteichef Xi
Jinping hat schon die zurückliegenden
Jahre dazu genutzt, mit dem neuen
Reichtum dem Land nach aussen hin
mehr Geltung zu verschaffen. Bislang
sind es vor allem die chinesischen In-
vestitionen gewesen, mit denen Chinas
neue Macht plötzlich auch in Europa zu
spüren waren. Der Schweizer Pharma-
riese Syngenta gehört inzwischen zu
China, ebenso der deutsche Roboter-
hersteller Kuka.

Zugleich haben die Chinesen wenig
Hemmungen, ihre wirtschaftliche
Macht politisch auszuspielen. Der chi-
nesische Botschafter in Berlin drohte
bereits damit, dass Firmen wie Volks-
wagen auf dem chinesischen Markt
Rückschläge erleiden könnten, sollte
DeutschlanddenchinesischenNetzaus-
rüster Huawei vom 5G-Ausbau aus-
schliessen. Diese Art der Kraftmeierei
war vor wenigen Jahren undenkbar.

Die Firmenkäufe sind nur ein Vor-
geschmack. Wirkliche Veränderung
dürfte die «Neue Seidenstrasse» brin-
gen. Dabei handelt es sich keineswegs
nur um eine Wiederbelebung der anti-
ken Handelsroute, die einst China mit
Europa verband, sondern um eine geo-
politische Strategie. Chinas Führung
will gerade in jenen Ländern an Ein-
fluss gewinnen, wo Europa und die USA
sich zurückgezogen hatten: Zentral-
asien und Afrika.

Im Westen weckt das Ängste und
Gegenreaktionen. Beim Handelskrieg
Donald Trumps gegen China geht es
dem US-Präsidenten keineswegs nur
um faire Handelsregeln, sondern um
die technologische Vormachtstellung.
Die Rivalität zwischen dem Aufsteiger
China und der derzeitigen Supermacht
USA dürfte der eigentlich bestimmen-
de Konflikt des anstehenden Jahrzehnts
werden.

TechnologischerFortschritt
unterstützt autoritärenKurs

Aber auch die EU hat gegenüber China
neue Töne angeschlagen. Auch die
Europäer betrachten die Volksrepublik
nicht mehr länger nur als attraktiven
Absatzmarkt, sondern als «systemi-
schen Rivalen». China würde dem
marktwirtschaftlichen Modell sein
staatskapitalistisches Modell nicht nur
entgegenstellen, sondern versuche, es
in alle Welt zu exportieren, heisst es zur
Begründung in Brüssel.

Doch auch Chinas Innenpolitik
wird Einfluss auf den Rest der Welt ha-
ben. Unter Xi als Staatschef gibt es in
China eine Rückkehr zu politischer
Unterdrückung, wie es sie vor seinem
Amtsantritt viele Beobachter kaum
mehr für möglich gehalten hatten. Das
harte Vorgehen in Hongkong und der
muslimisch geprägten Westprovinz
Xinjiang steht sinnbildlich für seinen
autoritären Kurs.

Der technologische Fortschritt
kommt ihm dabei zu Hilfe: Hundert-
millionen von Kameras, viele ausge-
stattet mit Gesichtserkennungssoft-
ware, die zugleich massive Ausweitung
der Internetkontrolle – sie ermöglichen
es seiner Führung, ein Sozialkreditsys-
tem einzuführen: Für erwünschtes Ver-
halten gibt es Plus- für unerwünschtes
gibt es Minuspunkte. Die Visionen
George Orwells könnten in der Volks-
republik demnächst Wirklichkeit wer-
den. Das schafft China zugleich ökono-
mische Vorteile. Die vielen Daten sei-
ner Bürger sind ein erheblicher Vorteil
bei der Entwicklung von Künstlicher
Intelligenz, einer Schlüsselindustrie
der kommenden Jahre. Daten sind der
wichtigste Rohstoff dieser neuen Tech-
nologie. Schon jetzt machen Tech-Fir-
men aus dem Silicon Valley Druck auf
Regierungen im Westen, die Daten-
schutzbestimmungen aufzuweichen
mit dem Verweis, technologisch an-
sonsten mit China nicht mehr mithal-
ten zu können.

Felix Lee

China will Weltmacht Nr. 1 werden. Bild: Getty Images (Peking, 1. Oktober 2019)
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